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zufrischen und entsprechend dem Stand der Forschung zu
ergänzen.

Diese Unterscheidungen gelten mit Modifikationen auch für
den Gesamthochschulbereich. Im einzelnen ist auf folgendes
hinzuweisen.

VI. 2. Studium

a) Funktionsbestimmung

Das Studium ist dadurch gekennzeichnet, daß es mit der Förde¬
rung der individuellen Entfaltung zur Berufsfähigkeit ausbil¬
det. Die Ausbildung zur Berufsfähigkeit darf mit der speziel¬
len Einübung in bestimmte Berufe nicht verwechselt werden.
Das Studium muß dafür sorgen, daß seine Absolventen über
die Voraussetzungen verfügen, die den allgemeinen Anforde¬
rungen und bereits erkennbaren Veränderungen der jeweili¬
gen Tätigkeitsfelder entsprechen. Die Einübung in spezifische
Funktionen hat dagegen in der Anfangsphase der Berufspraxis
ihren Platz

In früheren Empfehlungen ist bereits wiederholt betont wor¬
den, daß die Ausbildung ihr Ziel verfehlt, wenn sie sich dar¬
auf beschränkt, den einzelnen nur für bestimmte Funktionen
zu trainieren. Sie muß auch dazu führen, daß er nicht nur
durch Einübung in Verfahren der Praxis, sondern aus eigener
sachlicher Einsicht sich orientieren, entscheiden, planen und
handeln kann.

Diesen Auftrag der Ausbildung zu erfüllen, dienen verschie¬
dene Maßnahmen. Der konsequenten Verwirklichung des Prin¬
zips der Lehrveranstaltungen in kleinen Gruppen kommt hier¬
bei besondere Bedeutung zu: In ihnen findet gerade auch die
für die persönliche Entwicklung des Studenten notwendige Aus¬
einandersetzung mit seinen Lehrern Platz, die für beide wich¬
tig ist. Die Zahl der obligatorischen Lehrveranstaltungen muß
so bemessen werden, daß der Student anderen Studien, aber
auch Interessen und Anregungen außerhalb der Hochschule
nachgehen kann.

Durch inhaltliche Strukturierung der Studiengänge müssen fun¬
dierte Motivationen für weitergehende Fragestellungen ange¬
regt werden. Insofern ist die Fachausbildung mit der Erörte¬
rung der Fragen zu verbinden, unter welchen Voraussetzun-

1) Vgl. Empfehlungen zur Neuordnung des Studiums an den wissenschaftlichen Hoch¬
schulen. S. 22.
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gen das betreffende Fach entstanden ist und sich entwickelt
hat, welche Stellung es im Vergleich mit anderen Fächern ein¬
nimmt und welche Konsequenzen die Pflege dieses Faches für
den einzelnen und die Gesellschaft hat. Hierauf einzugehen,
sollte künftig allgemein üblich werden.

b) Leistungsnachweise und Abschlußprüfung

Auf die Frage der Gestaltung von Leistungsnachweisen und
Prüfungen wird in diesen Empfehlungen nicht näher eingegan¬
gen. Ihre Bedeutung wurde bereits im Abschnitt über die Or¬
ganisation des Ausbildungsprozesses betont. Zu ihrer Lösung
sind besondere Überlegungen und Untersuchungen notwendig,
die bisher weitgehend fehlen. Einzelne Hinweise sind in den
Beispielen zur Umgestaltung von Ausbildungsgängen enthal¬
ten 1). Darüber hinaus ist hier zur Prüfung beim Abschluß des
Studiums auf zwei Forderungen hinzuweisen.

Gestaltung der (i) Auf den Abschluß des Studiums ist bereits in den Emp-
Absdiiußprufung f e hlungen zur Neuordnung des Studiums an den wissenschaft¬

lichen Hochschulen (S. 23 ff.) mit Vorschlägen für die Gestal¬
tung der Prüfungsordnungen, die Konzentration der Prüfung
auf ausgewählte und begrenzte Stoffgebiete sowie zur schrift¬
lichen Hausarbeit bzw. experimentellen Arbeit eingegangen
und betont worden, daß die Abschlußprüfung ihrer Bestim¬
mung nach keine Eingangsprüfung für bestimmte Laufbahnen
ist. Als solche kann sie nur gelten, weil und soweit das Stu¬
dium zugleich auch Berufsvorbildung ist. Das bedeutet nicht
allein, daß das Examen sich in seinen Anforderungen am Stu¬
dieninhalt zu orientieren hat, sondern es besagt zugleich, daß
das Examen von den für die Ausbildung verantwortlichen
Hochschullehrern abgenommen wird, auch wenn es im Rahmen
einer staatlichen Prüfung oder in einer Prüfung unter dem Vor¬
sitz eines Vertreters des Staates stattfindet.

Nachweis von (2) Prüfungsleistungen müssen erkennen lassen, ob und inwie-
Emzeiieistungen we n (j as Studienziel erreicht worden ist. Da der einzelne seine

Leistungen im späteren Berufsleben — auch bei Mitarbeit inner¬
halb eines Teams — als Individuum zu erbringen hat, müssen
als Prüfungsleistungen grundsätzlich Einzelleistungen gefordert
werden. Soweit Gruppenarbeiten bei Prüfungen zugelassen
werden, müssen die Leistungen der einzelnen feststellbar und
damit einer Prüfung zugänglich sein.

1) Vgl. Anlage 2, Bd. 2, S. 45 ff.
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(3) Beim Abschluß des Studiums werden vor allem Staatsexa¬
men, Diplomexamen und Magisterexamen unterschieden. Die
Absolventen der Diplom- und Magisterexamen sowie bestimm¬
ter Staatsexamen können eine entsprechende Bezeichnung
als Titel führen.

Aus mehreren Gründen besteht kein Anlaß, diese Unterschei¬
dungen in der Bezeichnung des Studienabschlusses weiterhin
beizubehalten. Die Prüfung bestätigt vor allem den Abschluß
einer Ausbildung. An die Stelle der bisherigen vielfach allzu
starren Bindungen zwischen Ausbildung und Beruf werden
künftig flexiblere Regelungen treten müssen. Die unterschied¬
lichen Bezeichnungen der Abschlüsse sind damit entbehrlich.
Dies um so mehr, als die Frage des Titels ein Denken in
Prestigevorstellungen nahelegt, das sich nicht zuletzt auf die
Beurteilung der Ausbildungsgänge auswirkt, deren Abschluß
keinen Titel vermittelt.

Es wird deshalb empfohlen, mit der Neuordnung der Ausbil- Einheitliche
dung die Regelung zu verbinden, daß der Abschluß des Stu- Diplom"111119*'*
diums für alle Ausbildungsgänge einheitlich als Diplom bezeich¬
net wird. Welcher Ausbildungsgang absolviert wurde, ist in
den entsprechenden Zeugnissen anzugeben. Dies bedeutet, daß
innerhalb eines Fachgebiets Diplome als Abschluß verschiede¬
ner Studiengänge erworben werden können. Deshalb werden
die aufnehmenden Stellen in stärkerem Maße als bisher prüfen
müssen, welcher Ausbildungsgang zu einer bestimmten Be¬
rufstätigkeit befähigt.

VI. 3. Aufbaustudium

Durch den qualitativen und quantitativen Wandel des Hochschul¬
bereichs gewinnt das Aufbaustudium eine besondere Funk¬
tion für das gesamte Bildungssystem. In ihm können und müs¬
sen die Voraussetzungen dafür bereitgestellt werden, dem in¬
dividuellen Streben nach weiterführenden Studien und der
Heranbildung des wissenschaftlichen Nachwuchses die notwen¬
digen Entwicklungsmöglichkeiten zu bieten. Hierfür bedarf es
institutioneller und materieller Vorkehrungen.

Die Funktion des Aufbaustudiums liegt einmal in der fach- Funktionen
liehen Vertiefung, zum anderen in einer Ergänzung in kom¬
plementären Disziplinen. Es soll die Chance zu einer Ausbil¬
dung bieten, die von besonderen wissenschaftlichen Ansprüchen
bestimmt ist und die selbständige Teilnahme an der Forschung
eröffnet. Insofern ist es in den Hochschulen der Bereich, in
dem der wissenschaftliche Nachwuchs seine Ausbildung findet.
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